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Besonderheıiten verliert Sie ist ebensowohl Tochter der Vergangenheit,
als Mutter der Zukunit Sie hat das Eigentümliche, Charakteristische, das
S1e dem Menschen des ages zugänglich macht un: besıitzt trotzdem die
Strenge, die Absoluthe1 der großen YForm, die S1ie mi1t der Sphäre des Ewi-
SCNH, Unbedingten verbindet. Sie ZU unterstutzen, ıhr den Weg 111 olk
bahnen, all den doppelt verzuckerten Süßigkeiten gegenüber, die denar
überschwemmen, das 1sSt eine Aufgabe, die heute mehr enn Je sıch
dem enkenden Katholiken auifdrängt.

ber Na braucht €1 nıcht stehen bleiben Der aktıve Kampf
den relig1ösen Kıtsch sollte unterstützt werden Urc e1inNne SySte-

matische Verbreitung des wertvollen relıg1ösen Kunstgutes der Ver-
gangenheit. Wiıe viele VO  a denen, die JeENEC bunten chen un Zucker-
püppchen Devotijonalienladen kaufen, W 155en etwas davon, daß tau-
chende Reproduktionen der Dürerschen Passion des Marienlebens, der
pokalypse für WENISC ennige en sind daß deutsche Verlage die
herrlichsten Gemälde VO  - Raftael Bellın1 Grünewald Altdortier, VO

Memling un Van Eyck Ja VO  - jedem der großen alten ırchenmaler
Mehrfiarbendru hergeste aben, die schönsten Stücke deutscher
Kirchenplastı VO den Gipsiormereien unNnserer Museen vervielfältigt und
ZUIIN Verkauf geste sind Da g1bt es ur jede Kasse, tür jede Ver-
wendung, tfür jeden eschmack Man veranstalte doch einmal ‚ 01> solche
Ausstellung VO  - Reproduktionen un! sende S1e durchs katholische
and uch die Städtchen un Dörfifer Jeweils der Piarrer sol1 sıch ihrer
annehmen, kleine Vorträge VOLT den Bıldern tür Gemeinde halten
oder en lassen der Lehrer wird ıhm €e1 helten Es wird verkautt
nachbestellt, geworben. So wırd vieles gleichzeitig erreicht: gute rel1z10se
Kunst wird geiördert, die ernsthaiten erleger werden angespornt, An-
regunNns wiıird dem Gemeindeleben zugeführt, und der Kitsch wird VOTIT-

drängt Miıt Freuden werden sich die einschlägıigen erlage ı den Dienst ;
der Sache tellen Man soll 1NUur eınmal anfangen.,

Kulturberich
Von Jakob Overmans

dart nıcht MeE1INECN, der siam als elıgion habe Werbekrait
verloren. Der bengalische Missionar Vıctor Courtois berich-

tete ‚„„Bulletin des Missions der belgischen Benediktinerabte1 Saint-
Andre unı 1934,;, 54 If ), daß die 77 Miıllıiıonen Mohammedaner ndiens
einfußreiche Organisationen ZUTC Verbreitung ihres aubDens unterhalten.
‚„Wirkliche Missionare durcheilen das and oder gehen die Fremde,
den Islam predigen. Der Ahmadiya VO Lahore hat Werbestellen
Wokıiıng (England), Berlıin, Wien gegründet und einNne eue iıftung für
eine 1ssion Spanien gemacht ÄAmerika Australi:en und Afrıka en
ebentalls ıhre Missionare In verschiedenen prachen sind Riesenauflagen
VO Werbeschritften erschienen, die unentgeltlich verbreiıitet werden. Neue
Anhänger werden selbst 17 en Gesellschaftskreisen WONNECN. Um:-
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geke stellt sich 1n Mitteleuropa die Pılgerfahrten ach
meist großartiger OT, als sS1e heute sind. In der euyorker ViertelJjahr-
schrift 995  he Moslem World‘“‘ ulı 1934, 220 schilderte
Stanton die etzten fünf Jahre mit Benutzung einer VO  e} der arabischen
Gesandtschait in London ZUr Verfügung gestellten Statistik. und zweli
rıittel der Pılger kommen auft dem Ddeewegs, die übrigen mıit allerle1ı Ver-
kehrsmitteln auft dem Landwege all, Die Seereisenden werden VO aien
SC miıt Autos oder kKamelen amtlıchen Preisen ach be-
Öördert uch dıe Preise der Gasthäuser sind mtlıch iestgesetzt, un die
Reinlichkei steht Staatsaufsicht. In Mekka en die Pılger AÄAn:-
recht auft kostenlose arztlıche Behandlung. Irotz dieser Erleichterungen
hfiel die Zahl der Seereisenden tüur die Landreisenden i1eg keine Sta-
tistik VOT VO 97 635 1mM re 19028 auf I9 259 im re 1933 Im
Jahre 1928 waren den Seereisenden 942 Kinder, 1mM Jahre 1933 NUur
663 stärksten sanken die Zahlen der Pılger AaUus Java, Persien un der
e1i Der Hauptgrund tur diesen ückgang in einer Pfiichterfüllung,
die der Koran VO jedem Mohammedaner un: tüur sich wenigstens ein-
mal 1m en W  3 wird 1n der wirtschaitlichen Krise erDlic.  9 doch
1st ohl auch die gänzlıche Lösung des türkıschen Staatswesens Vo  w} der
elıg1on nıcht ohne Einfuß

ährend also 1er politischer un relıg1öser TUC das Glaubensleben
ähmt, scheint 1m Judentum einer relıig1ösen Erstarkung füh-
P In der jJüdischen „Centralverein-Zeitung‘“ (26 Juli 19234) chrieb eın
„NCUC Jude“‘, daß ,,VOoMN den ber unfhunderttausend eutschen en
wahrscheinli die Hälite e1in en führte, das VAR% Jüdischen 1LUFr sehr
geringe außere Uun:! och geringere innerliche Beziehungen hatte, un daß
VO diesen NCUSCWONNCNEN Hunderttausenden viele siıch n1ıC nNnur Is
Lernende, sondern mi1t dem Wunsch aktıvster Mitarbeit heute dem uden-
tum zuwenden‘‘. €e1 handle sıch nicht 1n erster Linie einen betont
volklichen Vorgang; enn be1 den meisten sSE1 ‚„„das Fehlen des Religiösen‘‘
das entscheidende Merkmal ıhrer Absonderung VO' Jüdischen SCWESCHIL. —
hne Zweifel ist eine Vertiefung 1in den sittlichen Ernst der alttestament-
lıchen elıigion geeignet, die Reibungsflächen zwischen en un
sten 1n Deutschland verringern, zumal wenn gleichzeit1g die Christen
AauUuSs dem Geiste ihrer neutestamentlichen eliz10n ach einheitlicher Hal-
tung gegenüber iıhren jJüdischen Mitbürgern streben. Die vorhın genannte
Nummer der Hauptzeitung des deutschen Judentums beweiıst, daß diese
chrıstlıche Einheit och 1n sehr weiter Herne 1eg en der uneinge-
schränkten Eirklärung des rassepolitischen Amitsleiters Dr Groß, der
Nationalsozialismus „nicht VO  $ der Minderwertigkeit irgend welcher trem-
der Menschengruppen, sondern lediglich VO  = ihrer Andersartigkeit“ spreche,
un neben dem Urteil des Bezirksverwaltungsgerichtes in Uunster VO

15 Juni 1034;,) daß die ach der Gewerbeordnung ertforderliche Zuverlässtig-
eıit einem Gewerbetreibenden nıcht deshalb aberkannt werden dürfe, weiıl

Nıichtarier sel, werden aus der ede des Gauleiters Grohe auf der K5l-
ner Kulturwoche der Hitlerjugend die Worte abgedruckt, das deutsche
olk musse die Jüdische Rasse „als minderwertig ansehen. Der Jude se1i
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der Feind jeder anständigen Gemeinschaft 1n der ganien Welt e  er
deutsche Junge un jedes deutsche Mädchen müuüsse sıch schämen, einen

Unsere Anständigkeıit unden auch 1Ur freundliıch anzusehen...
unsere Menschlichkeit gebieten NS, den Juden als einen ein:
behandeln.‘‘ Diese Verallgemeinerung schreıibt Grohe hri-
StTUS der behauptet habe, „der atan se1 der V ater des Jüdi-
schen Volkes‘‘. uch Julius Streicher chrieb 1in seinem „Stürmer“
(Juli 1034, Nr 209) „Man sollte ürfen, daß insbesondere
VO  =) der sıch tür ntiehlbar erklärten Kirche aiur gesorgt würde, daß
der ucC den Christus ber die en aussprach, der Christenheit 1inmer
gegenwärtig ware, damıiıt S1iEe davor bewahrt würde, selbst dem 1 u  en
verkörperten Teufel vertiallen ber Priester brächten O 5S0OSar fer-
tig behaupten, Jesus Christus Kreuze gelitten habe, auch
das gefallene Gottesvolk T en VO  $ seinem bel erlösen‘‘. Die
en hätten das „Widernatürliche Glück‘“‘, VO  - denen beschützt se1in,
die sS1e ach dem eispie Christ1 ‚„hassen un! verdammen müßten‘‘. Es
ist also Grohe un! Streicher entgangen, daß der Evangelist der Stelle
(Joh 8, 44), Christus „den Juden‘‘, sagt, der Teutel sSe1 iıhr Vater,
ter „den Juden“, w1e auch oit, nıcht das jüdische Volk, sondern die
verstockten Gegner Christ1 versteht. Und erselDe Johannes schreibt in
seinem ersten Briefe (2, 2), Christus sSe1 „die ersöhnung für unNnseTrTe Suüun-
en, doch nıcht bloß füur die unsrigen, sondern auch für die der SaNZCIHl
elt‘“, Worte, aut die sich das Konzıil VO  3 Trient iın seinem Dekret ber
die Rechtfertigung ausdrücklich bezieht Denzinger 794.) z  1€e könnte
auch Christus die en samt un sonders verflucht haben, doch
aus iıhnen seine Apostel wählte, die annn 1 Geiste ıhres Meisters zahl-
reiche vorwiegend judenchristliche Gemeinden gründeten! Es gab also da-
mals wıe heute „anständige‘‘ uden, und auch für die andern gilt unbeschadet
maßvoller Abweh SCHa  iıchen Eınflusses das jedem echten Christen he1i-
lıge des Herrn (Luk 6, 27) „Laebet eUTtTe Feinde, tut Gutes denen,
die euch hassen!‘‘

Das grundsätzliıche Verhältnis zwischen n O-

n S kannn Urc diese notwendige Forderung nıcht DC-
trubt werden. Der Führer un! Reichskanzler hat Ja be1i der aarkund-
gebung 1in Ehrenbreitstein VO  $ rklart „Der Nationalsozialismus
ist weder antıkırchlich och antirelig1ös, sondern 1m Gegenteıil, steht
auftf dem en eines wirklıiıchen Christentums“ „Frankfurter Zeitung‘‘
2 August 1034,;, Reichsausgabe). Und ebenso auftf der Führer-
tagung des Gaues öln-Aachen Gauleiter Grohe, ‚„‚Grundsatz sel, 1ın
der nationalsozı.alıstischen Bewegung und 1m Staat der glaubenstreue
ol SÖ w1e der glaubenstreue Protestant und jeder Anders-
gläubige.eine wirkliche Gemeinschaft und Heimat faände Er werde jeden
aus der Parte1i entiernen, der uS irgend einem Grunde dieses Prinzip VeI-

letze‘‘ („Berliner Tageblatt‘‘, Nr 409, 3 August 1934). er haben
christliıche Parteimitglieder un: überhaupt alle christlichen Staatsange-
hörigen nıcht 1Ur VO  e ihrem Gewissen z die Pflicht, sondern uch VO  e}

der Parte1 S das ecC  > es abzulehnen, was aut politischem oder nicht-
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politischem Öebiete ach den Lehren ihrer Kirche nicht erlaubt ‘  1St; und
selbstverständlic könnten S1e in Staat un! ewegung keine „wirklıiche
Gemeinschaft und Heimat‘“‘ finden, wenn S1€e beiürchten mußten, daß ihnen
aus dieser Ablehnung irgend welche Nachteile erwüchsen.
Freilic sich auft katholischer Seite leichter teststellen, was Kirchen-

Te 1St, als auf protestantischer, die rage, ob die VO Staat VCI-

langte Eınheit der Deutschen Evangelischen Kırche mıit
dem lutherischen Bekenntnis in Wiıderspruch steht oder nicht, unabseh-
baren Verwicklungen geführt hat Der übinger Theologieprofessor Ger-
hard Kiıttel chrieb darüber 1m Gefühle ‚eines bewußt evangelıschen un!:
bewußt nationalsozialistischen Deutschen‘‘ iın der „Allgemeinen Evange-
iisch-lutherischen Kirchenzeitung‘‘ (31 August 1034,;, Sp 822) „Niemand
annn 1 Ernst daran zweıfeln, Uun! alle Verschleierungen und Verharm-

04% losungen andern daran nichts, daß die Evangelische Kırche Deutschlands
1mM Begri{ff 1St, in Zwel oder mehr sich gegenseitig als häretisch auftf 'Tod
unden ekämpfende Kirchen auseinanderzubrechen, un! daß diese Ent-
wicklung Urc die Ereignisse des etzten halben Jahres nıcht gehemmt,
vielmehr 1n emıinentem Maße geiördert worden ist.  C6 Es bestehe große Ge-
fahr, „daß A der Stelle des deutschen Protestantismus SC  ießlich Nur
och eın Trümmerfeld übrig bleiben wIird. Weiter steht test, daß aat-
1C Eingriffe dieser Entwicklung höchstens die Formen, nıcht aber
die ac andern können; oder SCNAUCT ; die ac OÖchstens insotern,
als Martyrien den Zwiespalt endgültig irreparabel machen würden. Man
glaube doch nıicht, daß 1mM deutschen die Eirbmasse jener V orväter
abgestorben sel, welche das ‚.nehmen S1eE den Leıib, Gut, Ehr, ind und
el nıcht L1LLUTr singen, sondern uch en un sterben wußten!“‘

Ebenso hat der Ökumenische Rat, iın dem bekanntlıch die niıchtkatho-
ıschen christlichen Kirchen der Welt vertreten sınd, Schlusse seiner
Tagung 1mM dänischen Seebad Fanö mit alleiniger Ausnahme der Beau  Y
tragten des deutschen Reichsbischofs eine Entschließung angCHNOMMECN,
in der dıe „Sorge die Preiheit des Lebens und der TE in der Deut-
schen Evangelischen Kirche‘‘ ausgesprochen wird („Frankfurter Zeitung‘‘,
. n eptember 10934, Reichsausgabe).

ber auch dem &c  S y}  y} mag die Vo Verständigung zwischen
seiner Kırche un dem Staate siıch bald verwirklichen oder nicht, bleibt
TO der dogmatischen Bestimmtheit sSe1INes aubDbens der Entschluß
opferbereitem Ringen die lebenskräftige Gestaltung seiner relig1ösen
Überzeugung nıcht erspart. Zu viele andersgerichtete edanken und Be-
strebungen umbrausen ıh heute, als daß unterlassen duürite, seinen
Glauben immer wieder nNne  n Urc die Tat beiestigen. In der Schriften-
reihe „Die religz1öse Entscheidung‘‘ (Warendorf, Schnell) zeigt der Fran-
zıskaner Cornelius chröder („Der Glaube Stefan Georges

Ö E S u‘‘), daß dieser verhängnisvoll einAußreiche
ichter katholischer erkun dem „weitverbreiteten Irrtum“‘“ vertallen
1sSt, „der die 1in jedem katholischen Glaubenssatze iegende Dynamıiık un
revolutionäre Kraft vollständig übersieht. W er die re Christi tiet g_
NUg erfaßt, spurt jeden Tag ne  _ die Beunruhigung, die VO iıhr ausgeht,



das uner‘bittliché Drängen zur GestältWeréung‚ ZUr Vérkörj)éruné
Leben‘‘ ( 68) ergebens hat George versucht, den preisgegebenen atho-
ischen Glauben uUrc „den Widersinn des Geist-Blut-Mythos““ (S 66) auf
der fragwürdigén rundlage se1nes Maximin-Erlebnisses (S 53 ff.)
setzen. ber sehr ern sagt Cornelius S 69), daß „„WIr Katholiken‘‘ 1el1-
leicht selber diesem rel1ig1ösen Schiffbruch Georges mitschu  1g sind:
„Vielleicht hat NUur den erstarrten, veräußerlichten, murben Uun: müden
Katholizısmus kennen gelernt, der das Gesicht VO  a Millionen einer
gleichgültigen, nichts sagenden un nıiıchts bekennenden as geprägt
hat.‘

V 1ele, die Stefan Georée einen geistigen Wegbahner des
Deutschlands erblicken, wollen ın äahnliıchem Sinne M C A,

ZU frühen Bahnbrecher deutschen Gottsuchens machen, WwW1€e Ja auch
schon ege ıhn als Vorläufer seiner Philosophie eierte. ber der ınn
seiner dunkeln, teilweise VO der Kırche verurteilten TE hat sich bisher
nıcht eindeutig ermitteln lassen, we:ıl seine deutschen Schritten mangel-
halit, die lateinischen großenteıls überhaupt nicht vorlagen, obgleic gerade
S1e für die Erfassung der Gedanken des Meisters, wI1e zuerst die VO  a
Denitle veröffentlichten Stücke offenbarten, wichtigsten Sind. er
1st erwarten, daß die VO zwel bewährten Kennern, dem Dominikaner
Thery, Leiter des Historischen Instituts se1ines Ordens ın Rom, un! dem
Londoner Universitätsprofessor Klıbansky herausgegebene Gesamtaus-
gabe („Magistri Eckardı pera latına, auspic11s Instituti
Sanctae Sabinae ın rbe ad cCodicum em edita‘, Leipzig,
Meiner) auch ber fachwissenschaftliche Kreise hinaus klärend Uun:! be-
iruchtend wirken WwIrd. Wie dıe Lieferung erkennen 1aßt, ist uft
V arıanten un uellenangaben jeder Art große orgialt verwandt WOTI -

den Im JTahre 1937 soll das Werk miıt der I5 Lieferung abgeschlossen
werden.

I88
ber wirksame Ver  ınderung VO Kriegen uUurc eıne 1n-

ternatıonale uftflotte chrieb Pierre Cot, der in 1er f{ranzösı1-
schen Regierungen Luiftminister WAaTrT, 1mMm Londoner „Spectator‘‘ (27 Juli
1034, 124) „Die heutige gibt dem V ölkerbunde die tech-
nische Möglichkeit, mi1t geringen Kosten die internationale Ordnung auf-
recht erhalten. Die einzige rage ist, ob die Staaten diese Ordnung
wollen und ernsthaftft bereit sind, auf das ecCc ZU Kriege verzichten.
en S1e diesen Wiıllen nicht, werden WIr weıter ach den besten
Mitteln suchen, uns gegenseitig umzubringen. Wir werden fieberhaft Zu

Kriege ruüsten; WILr w1issen bereıts, daß der nächste rieg eın Luftkrieg un:
ein rieg VO unvorstellbarer Verwüstung se1in wird. Später werden annn
vielleicht andere Menschen aut den 1 rummern der VO  = uns zerstorten
Welt aus unserer verbrecherischen Naturwidrigkeit eine nützliche TE
ziehen.‘‘ Wiıe Tre1l Wochen spater 1eselDe Wochenschriit mitteilte
(17 August 1034,;, 210), € der unrende englische Flugzeugbauer
Fokker, es gyebe keinen wirksamen Schutz Luftangriffe, un! der
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Angreifer werde nıcht auf eine Ormlıche Kriegserklärung warten, sondern
„losschlagen, sobald der rieg beschlossen ISt:..  . Der eDrauc VON Bom -
benflugzeugen lasse siıch nıiıcht verhindern, wenn Inan nicht auch die Han-
delslutttahrt international beauifsichtige. Bekanntlıch en Sommer-
anoOver ber London un Parıs die unwiderstehliche Zerstörungskraft
der Bombenflieger bestätigt. ber auf dem internationalen olta-
kongreß ZU Untersuchung der europäischen Fragen schloß der franzö-
sische Botschaiter De Fontenay, Präsıident der Internationalen 1iplomati-
schen ademıie, seine ede mıi1t dem berühmten Worte Montesquieus:
„Wenn iıch wußte, was meinem V aterlande nützlich, aber Europa
un: der Menschheit schädlıch ware, © wurde ich c5 für eın Verbrechen
halten, das tun  6 „Atti del Convegno 1032 ,  c Rom 1033, 129)
Genau hatte tast 20 re VOT Montesquieu der egründer der Völker-
rechtswiıissenschafit, der große Dominikaner Francisco de Viıtoria, gelehrt
„ Wenn eın rieg VO  } Vorteil für eine Provinz oder tür den Staat 1St, aber
VO achte1ı für die Menschheit oder die chrıistlıche V ölkergemeinschaft,

1C. iıh: schon deshalb tür ungerecht‘‘ „Relectio de potestate civılı
. z3)

Bei der heutigen weltumspannenden Wirischaf tsverflechtung dartf 1anr
diesen Gesichtspunkt erst recht nıcht außer cht lassen, Uun: insotern sind
Dlutiıge Unruhen wI1e die in C Oder in Z keineswegs
VO  - einem vorwiegend nationalen Standpunkt AUS beurteılen, WeNn InNna  @
1m Geiste christlicher Staatslehre en In der Tat dienten die VO eut-
schen Reichskanzler soiort ach dem Scheitern des Wiener Juliputsches
verkündeten Grenzsperrungen un Abberufiungen er Beamter dem
gesamteuropäischen Erieden Hiıtler amıt zugleıic seinem eigenen
ande nuützte, gilt ebenso für die versöhnliche Erklärung des Öösterreich:i-
schen Bundeskanzlers Schuschnigg, werde in ent LLUTL dann Beschwerde
führen, wenn Ina ıhn azu zwinge; „das gesammelte Material ber die
Gewalttaten in Österreich sSEe1 umfangreich, es jederzeit die Mög-
1C  el gebe, amıt VOT die Offentlichkeit treten‘“‘ („Frankfurter Zei-
tung‘“‘, eptember 1934, Keichsausgabe).

Eine abschließende ntwort auf die Schuldfirage ist be1 diesen österreichi-
schen orgängen dem Nichteingeweihten ebenso unmöglıch w1e be1 den
utigen Maßnahmen 1m Zusammenhang mit der ıgl C  > Ö .
Hıtler selbst hat Ja 1im Reichtstagz gesagt teils aUus „Rücksicht auf Interessen
des Reiches‘‘, teıls Aaus dem ‚„Gefühl der Schande‘‘ gebe keine Vo Auf-
klärung („Germania‘, Nr 152, 14 Juli 1934 ber versicherte zugleich,
TOLTLZ seines anfänglichen iıllens, sıch mıit Verhaitungen begnügen,
habe us immer bedrohlicheren Nachrichten zuletzt die Überzeugung
9‚IU eın rücksichtsloses un utiges Zugreifen‘‘ se1 „vielleicht
och 1n der Lage, die Ausbreitung der Revolite ersticken‘‘. Und

Juli 1934 Destimmte ein VO eichsministerium genehmigtes Gesetz:
„Die ZUr Niederwerfung hoch- un landesverräterischer Angriffe 88

Juni Uun! n ; D und P Juli 1034 vollzogenen aßnahmen sind als
Staatsnotwehr rechtens‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘, Nr 185, Juli 1934)
Es 1eg 1mMmM Wesen einer Führergewalt, wI1ie Hitler S1e besitzt, daß S1e die
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in schwierigen Zeiten notwendige Entschlossenheit staatlichen andelns
erhöht, während eine verfassungsmäßig geordnete Demokratie die T at-
Ta der Staatsleitung oft vermindert, aber die Kontrollmöglichkeiten
vermehrt.

Immerhin, soviel Wert eın olk VO  } er Kultur ach den ürnberger
Darlegungen des Propagandamıinisters Dr o0€  els darauftf egen muß,
die Maßnahmen seiner Regierung verstehen och wichtiger ist, daß

uch in den dunkelsten Stunden das are Bewußtsein der sıttlıchen
Grundforderungen des Staatslebens nıcht verliert. Gerechtig-
eit wıird immer das notwendige Funcdament jeder staatlıchen Ordnung
bleiben, un mi1t christlıcher Rechtsauffassung lassen siıch die Sätze nıicht
vereinigen, dıe VO der „Germania‘“ (Nr 184;, Juli 109234) Aaus dem
„N.S.K.-Sonderdienst Das Deutsche Recht‘“‘ herausgehoben werden: „Was
dem nutzt, ist echt, Wa dem schadet, Unrecht Denn
WI1T sind zuerst für das olk un! die Gemeinschaft verpflichtet.‘ on
VOL Jahren 1st 1in den „Stimmen der eit  66 (116 |1928/29|] 208 dar-
gelegt worden, weshalb ach der christlichen Sittenlehre der Einzelmensch
Rechte hat, VOT enen olk un Staat zurücktreten mussen, uch
der Voraussetzung des staatlıchen Notstandes. Selbstverständlich ist je-
doch VO allgemeinen Begriff des Notstandes der Begriff der Notwehr

unterscheiden. Notwehr ist 1Ur 1m eines unvermei1dlich bevor-
stehenden ungerechten Angrifis gegeben, un dann dart der Ange-
griftene, erst recht 1so die angegrifiene Staatsregierung, die ewaltmaßl-
nahmen treffen, die ZUT Verteidigung erforderlich sind; ber nıcht mehr!
1C ZUrFr. Notwehr gehört die Bestrafiung des ungerechten ngriffes. S1e
ist, die Todesstrate nicht ausgenommen, allerdings acC der staatlıchen
Obrigkeıit, doch dartf n1ıemand miıt dem "Tod bestrait werden, VO  ® dem
nıcht mi1ıt ausreichender Gewißheit teststeht, daß eın todeswürdiges
Verbrechen begangén hat Das gilt uch tur die be1 den heidnischen R5-
mmern häufige, 1m christlichen Mittelalter seltene un!: seit der Mitte des
17 Jahrhunderts aum och angewandte Dezimation meuternder oder
SoNsStwie schwer Sschuldiger ä‘ppenteile (vgl Pauly-Wissowa, eal-
enzyklopädie der klassıschen Altertumswissenschaften 2271 1C
unerlaubt ware C eın Zehntel ZUT Hinrichtung aus einer ar ZU-

losen, 1ın der sıch nıcht jeder einzelne todeswürdig ErSaNSec hatte.
Übrigens ist hoffen, daß die utigen Ereignisse wenigstens insofern

eine Steigerung des sittlıchen Ernstes ZUrTrC Folge en werden,
als Hıtler sotort dem Stabschef die orge aiur auitrug, „daß jede
Multter iıhren Socohn 1n S Parte1 un! Hitlerjugend geben kann, ohne
Furcht, könnte ort sittlıch oder moralısch verdorben werden‘‘; jeder
Führer soll „eIn Vorbild iın der Einfac  eıt und nıcht 1 Aufwand*‘‘ se1in,
„tür alle Partei-Instanzen‘‘ 1St „die Veranstaltung Ssogenannter Hestessen
un! Diners aus irgend welchen „Offentlichen itteln  i verboten, ebenso die
Anschaffung kostbarer Autos aus Dienstgeldern, und ‚A.-Führer, die sich
5VOTr den ugen der Öffentlichkeit unwürdig benehmen, randalıeren oder
Sar Exzesse veranstalten, Sind ohne Rücksicht sofort der ent-
fernen‘“‘ („Völkischer Beobachter‘‘, i a Juli 1034,;, Sondernummer).
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reilic wiıird NUun, ach dem ode Hindenburgs der rer und
Reichskanzler dıie gesamte staatlıche Macht mit Einschluß
des Oberbetehls ber die Reichswehr sich vereinigt, ohl eiNe SCiNer

schwierigsten ufgaben die SCHIMHN, für die SCciNer Hamburger ede
„viele Jahrzehnte‘ torderte: der V ollendung des VO ihm begonnenen
Werkes „auch Nur annaern dıe entsprechenden persönlichen Werte der
Führung Zu Verfügung stellen“‘ („Völkischer Beobachter‘‘ Nr 230,
I8 August 1934) Er hat sich die Vollgewalt uUurc C1inN Gesetz der Reichs-
res1eruNg geben lassen, dessen Gültigkeit Reichsinnenminister 1TICc aus
der Ermächtigung des N ovember 1933 bereits nicht mehr aut
run freier arteibildung gewählten KReichstages ableitete: aber ‚„Iest
durchdrungen VO der Überzeugung, jede Staatsgewalt VO

ausgehen un! VO  a} ıhm treier un! geheimer z  ahl est CIg SC1MN muß‘‘®
WIie Hıtler an den Reichsinnenminister chrıeb machte den Inhalt des
Gesetzes Zu Gegenstand V olksabstimmung („Germania Nr 212,

August 1934) uch diesmal War keine öftentliche Werbung für dıe Ab-
iehnung möglıch Propagandaminister o0€  els W165 11 Stadion Neu-

auf die derahlangst „vielgepriesenen Demokratien des
Westens hın und „ Wiır en keine Wahlen fürchten‘‘
(„Völkischer Beobachter‘‘ Nr 227%7) 13 August 1934 Die Wa  eteili-
SuUunNng erreichte ach amtlıcher Angabe mit tast 0/0 beinahe die Oöhe
VO November 1933, davon antw:  en rund ‚910 MItT Ja Die amtlıche
Zahl der Nichtwähler, der Neinstimmen und der ungültigen Stimmen
beliet sich auf ungeiähr sieben Millionen ber das Ja der Millionen
chrıeb die „KFrankfurter Zeitung (2 eptember 1934.) S War für
viele C1MN Ja sehr weıtgehender uancen begleıitet VO  - heißen Wünschen
Uun! vieltac nıcht ohne Vorbehalte Hıtler erklärte ber sogleic ach
der Abstimmung Entschlossenheit, „auch den etzten Rest unseres
Volkes tür die nationalsozialistische Idee un Te („Völ-
kischer Beobachter‘‘ Nr 233, ZARN August 1934), un auf die Frage ach
der Dauer SC1NCSs oppelamtes hatte schon vorher ge  er „ Es
wiıird dauern bis C1iNne natıonale Abstimmung dern kKegilerung iıhre
Grundlage entzieht‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘ Nr 2I1IQ, August 1934)

Diese Abhängigkeit VO fireien Volkswillen hat Hiıtler auf dem Nürn-
berger Parteitag SCiNer Ansprache die politischen Leiter uch iıhnen
ZUr Pflicht gemacht uUun! damıiıt Stimmt übereıin, daß SEInN Stellvertreter
Heß Urc Rundschreiben die Verwendung VO  - 'a  Ö Ö 11k a be1
Parteiversammlungen uch der Arbeitsfront Ö 91 hat enn WT
nıcht ireiwillıg komme, werde Urc wang eher der ewegung ent-
remdet „Frankfurter Zeitung‘, September 1934; Reichsausgabe). Be-
sonders wichtig 1st dieser Hinsicht die NMMitteilung des Reichtsjugend-
führers undiun .„Noch VOTI WECNISCNHN agen konnte 1Cc i
langen Unterredung m1t dem Kührer un Reichskanzler feststellen, daß
das Prinzip der Freiwilligkeit der Zugehörigkeit ZU Hitler-
Jugend nıemals preisgegeben werden wird. Wer ZU Hitlerjugen
kommt, soll aus freiem Antrieb, ohne jeden Zwang, uNiSeTrTe Gemein-
schaft eintreten‘‘ („Völkischer Beobachter‘“‘ Nr 242, 3 August 1934) In
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diesen Worten liegt offenbar die Zusage, daß Fernbleiben von der Hii1er-N  E  ht  S  diesen Worten 1iég‘£ offenbar ‚dire"Zusa'ge‚‘rdkaß / fi‘értißleiben von der -Hifler-  jugend oder Austritt aus ihrem Verband kein Grund zu Belästigungen oder  Nachteilen für die Jugendlichen oder ihre Eltern sein soll. Und freiheitlich  klingt auch, was Hitler, so sehr er eine bloß auf Zersetzung bedachte K ri-  tik verurteilt, in Hamburg sagte: „In diesem Staate soll jeder irgendwie  mitkämpfen und mitschaffen.... Wer eine bessere Erkenntnis an Stelle  einer schlechteren zu setzen vermag, wer einen Schaden aufzeigt, um den  richtigen Weg zu weisen, der hat jede Möglichkeit, sich zu äußern und  zu betätigen‘‘ („Völkischer Beobachter‘“ Nr. 230, 18. August 1934).  II  Über die Wirkung des deutschen Umschwungs auf die  Familienerziehung schreibt in dem Sammelbande „Famüilien-  ©  und Kleinkinderpädagogik‘“ des bei Kösel erscheinenden „Hand-  buches der Erziehungswissenschaft‘“ der Bonner Pädagoge Professor  Raederscheidt (S. 74): „Nicht als ob von heute auf morgen schon die  bisher charakteristische Wirtschaftslage der Familie der großen Masse  geändert wäre, aber für die Erziehung ist bedeutsam, daß der Wille zu  neuer Einstellung gegenüber dem Leben, daß die Betonung der Gleich-  wertigkeit aller Arbeits- und Volksglieder und die andersartige Schätzung  der Bildung als einer auf Charakter basierenden Haltung zu andern Erzie-  hungsmöglichkeiten in der Familie führt. Die Überschätzung der Wir-  kung und Bedeutung des Milieus, der Gebundenheit an Besitz und Nicht-  besitz, der intellektuellen Schulung haben einer Auffassung Platz gemacht,  die einerseits von den biologischen Gebundenheiten der Familienglieder  ausgehend, sie pflegend und aufbessernd, zu einer Betonung der im  Willensleben wirkenden Kräfte kommt, und die anderseits formend auf  Anlage und ererbte Eigenschaften aufbauend, ein bestimmtes Familien-,  Stammes-, Volks- und Staatsgefühl wecken, so daß sich neue Kräfte in  der Familie als helfende und tragende für die Erziehung gestalten.“  Der Charakterbildung hat man übrigens, auf katholischer Seite wenig-  stens, von jeher höheren Wert beigemesen als der Verstandesbildung. Ein  sprechendes Beispiel bietet die Stellung der Lissaboner Monatschrift „Bro-  teria‘ (Juli 1934, S. 5 ff.). zum Analphabetentumin Portugal, wo  unter der Diktatur zwar die Schulen fast um tausend, die Lehrer um bei-  nahe zweitausend und die Schüler um weit mehr als hunderttausend zu-  genommen haben, wo aber noch rund 60° der Bewohner nicht lesen und  schreiben können. Die Zeitschrift ist durchaus der Meinung, dieser Zu-  stand müsse schleunigst beseitigt werden, und sie macht Vorschläge dazu;  dennoch bestreitet sie, daß man aus einer hohen Zahl von Analphabeten  auf eine niedrige Kultur schließen dürfe. „Jemand kann sehr geweckt für  praktische Berufe, verständig und ehrenhaft in seinem Privatleben und  deshalb ein sehr brauchbares Mitglied der Gemeinschaft sein, ohne lesen  und schreiben zu können. Und es kommt oft vor, daß Leute, die lesen und  schreiben können, sittlich durchaus verdorben und zu jeder gemeinnützi-  gen Tätigkeit unfähig sind.... Was bedeuten für den Kulturgrad eines  Volkes die Statistiken über die Kenntnisse Vdes Lesens und Schreibens,Jjugend oder Austritt aus ihrem Verband eın TUN! Belästigungen oder
Nachteilen für die Jugendlichen oder hre Eltern sein soll Und freiheitlich
klıngt auch, W as Hiıtler, SO sehr eine bloß auf Zersetzung edachte r 1-
tik verurteilt, ın Hamburg „In diesem Staate soll jeder irgendwie
mitkämpf{fen und mitschaffen. . Wer eine bessere Krkenntnis Stelle
einer schlechteren sSsetzen vermaßg, wer einen Schaden auifzeigt, 88 den
richtigen Weg weisen, der hat jede Möglichkeit, sich außern un:‘

betätigen‘‘ („ Völkischer Beobachter‘“‘ Nr 2230, I8 August 1934)
I1II

ber die Wirkung des deutschen Umschwungs aut die
Familienerziehung schreibt in dem ammelbande „Familien-

an U k“ des be1 ose erscheinenden ‚„Hand-
buches der Erziehungswissenschaft‘“ der Bonner adagoge Professor
Raederscheidt (S. 74) 995  1C als ob VO  n heute auf mMOTrTSCH schon die
bisher charakteristische irtschaitslage der Famılıie der großen Masse
geändert waäre, ber tür die Erziehung ist bedeutsam, der

Einstellung gegenüber dem eben, daß die Betonung der Gleich-
wertigkeit er Arbeits- un Volksglieder Uun!: die andersartige Schätzung
der Bildung als einer aut harakter basıerenden Haltung andern Erzie-
hungsmöglichkeiten ın der Famiılie Die Überschätzung der Wiır-
kung un Bedeutung des Milieus, der Gebundenhei Besitz und icht-
besitz, der intellektuellen chulung en einer Au{ifassung atz gemacht,
die einerseits VO  - den biologıschen Gebundenheiten der Familienglieder
ausgehend, S1e pflegend un! aufbessernd, einer Betonung der
Wiıllensleben wirkenden Kräfte kommt, Uun! die anderseits formend auf
Anlage un! ererbte Kigenschaften aufibauend, ein bestimmtes Familıen-,
Stammes-, olks- un: Staatsgefüh wecken, 5 ( daß sıch eue Kräfte in
der Famiıilıie als eitende un tragende Tur die Erziehung gestalten.‘

Der Charakterbildung hat 1988028  w übrigens, aut katholischer Seite wen1g-
S  9 VO jeher höheren Wert beigemesen als der Verstandesbildung. Eın
sprechendes eispie bietet die ellung der Lissaboner Monatschrift ‚„„Bro-
teria‘‘ ulı 1934 5 .) ZU Analphabetentum 1n Portugal,

der Diktatur ZWar die Schulen fast tausend, die Lehrer be1-
ahe zweıtausend un die Schüler weıit mehr als hunderttausend
Saben, aber och rund 60 0/0 der Bewohner nıcht lesen un
schreiben können. Die Zeitschri ist durchaus der Meinung, dieser Zu-
stand müsse schleunigst beseitigt werden, un s1€e macht Vorschläge dazu;
dennoch bestreitet s1ie, iINnan 88 einer en Zahl VO  n Analphabeten
auf eine niedrige Kultur schließen urie „Jemand annn sehr geweckt für
praktische Berute, verständig und ehrenhaft 1n seinem Privatleben un!:'
deshalb eın sehr Tauc.  ares itglie der Gemeinschaft se1n, ohne lesen
un:! schreiben können. Und kommt oft VOT, daß Leute, die lesen un:
schreiben können, sıttlıch durchaus verdorben un jeder gemeinnütz1-
gcCcn Tätigkeit unfähig SIN Was bedeuten für den Kulturgrad einNes
Volkes die Statistiken ber die Kenntnisse des Lesens un Schreibens,
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wenn S1e bei vielen nNnur weit reicht, daß S1e mühsam eine Zeitung ent-
zıffern und eın pPaar Krähenfüße krıtzeln, die S1ie stolz als ihre Unterschrift
ezeichnen? Sehr wenig! Und schlimmer ist WEein die Kunst des
Lesens 1LUr azu dient, daß . ein Mensch ohne tiefere Bildung sich den
Einflüssen beliıebiger, uch der gefährlichsten Bücher9 deren In-
halt nıcht beurteıilen vermag.‘‘

Urc her hat ekanntlich keines der romanıiıschen Völker starker
auf die Welt eingewirkt als HFra nkr ch Natürlich leidet uch 1er die
Bücherausfuhr der allgemeinen Wiırtschaftskrise und der 1ın
manchen Ländern rasch fortschreitenden Nationalisierung des ildungs-
wesens Trotzdem beweisen die Zahlen, die in der 39  ouvelle Revue de
Hongrie‘‘ ulı 10934, 155 f.) mitgeteilt werden, daß die Ausbreitungiranzösischer Gedanken zuniımmt und auch 1ın nichtromanischen Ländern
verhältnismäßig stark geblieben ist Im Jahre 1032 führte Frankreich
27 500 Meterzentner ! französisch geschriebener Bücher dUS, 1m folgendenJahre 3 900 Meterzentner. &0O 200 ucC Zeitschriften wurden 1032 E-
u  Ü En 10933 600 ucC Ks versteht sich VOo  ; selbst, daß dıe
Länder, 1n denen eın beträchtlicher eıil der Bevölkerung Französisch ZUu

Muttersprache at, besonders hohe Einfuhrzahlen aufiweisen: Belgien
13 20  ® Meterzentner, die Schweiz 5000, Kanada 130090. ber auch die Ver-
einigten Staaten VO  @} ordamerika kautten 1450 Meterzentner un talien

der polıtischen Spannung I1400. ach Deutschland gingen 500 Meter-
zentner, ach Sanz Südamerika 1Ur 540, ach England Sar Nnur 400 un!
ach Spanien 240

Vielleicht nıcht weniger überraschend werden für viele die Darlegungen
VO  } Robbers 1n der Aämischen Zeitschrift „Streven““ (August-
September 1034;, P} sein, au denen hervorgeht, daß in olland der

( Ö S die einzige Philosophie 1st, die „außerhalb ach-
kreise das Denken un Handeln größerer Gruppen beherrscht‘‘. Gewiß sSe1
auch der CUue€e SPinozismus erstarkt, der Spinoza „nicht mehr als den Em-
porer Dogma un Kirche, sondern als den Gottsucher und den Führer

einer höheren un reineren Religion‘ betrachte, aber weder dieser offen-
barungsfeindlich gebliebene ationalismus och die holländischen Er-
nNEeUeEerer Hegels Uun: Kants könnten sich Einfliluß mi1t den ertretern des
Neuthomismus INSesSSen. Keıin einziger ordentlicher Professor der 1lo-
sophie den Staatsuniversitäten bekenne sich egel; allerdings seien
der außerordentliche Proifessor Hessing un der Staatslehrer Telders
gesehene Hegelianer. Mehr Anhang hätten die Neukantianer, wenn S1e
auch untereinander nicht ein1g seilen, während die Phänomenologie un
ere deutsche un firanzösische Systeme der eıt aum Widerhall
taänden ber thomistische Phılosophie werde nıcht 1Ur der katholischen
Universität Nimwegen, sondern auch den Universitäten Utrecht
und Amsterdam un: der Technischen Hochschule leb-
hafter Teilnahme der Studentenschaft vorgetragen. Namentlich er den
katholischen Studierenden, VO  } denen sich bis VOT wenigen Jahren fast

Meterzentner 100 kg.
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NUur die Theologen umm osophie gekümmert hätten, se1i Nu:er An-
rang ZUm Studium der thomistischen Philosophie derart gewachsen, und
philosophische Wcochen un!' Zirkel Scien zahlreich emporgeschossen, daß

nıcht zwecklos SC1, die Junsgecn Leute VOoOr der Eıinbildung Warnen,
könnten ach dürftigen Einführung „Soiort ber diıe schwierigsten
philosophischen Fragen miıtsprechen

Diese Warnung 1S5T eıt der aut en Gebieten des Denkens
die gründliche Beweisführung Gunsten ange  iıchen au der
Sar leidenschattlıchen ollens vernachlässigt wird nıcht 1Ur be1
Holl ern z Platze Mit ec sagt der Lieferung des VOo  m} e1nz
Kindermann herausgegebenen ‚HÄandbuches der Kulturge-
schichte‘ otsdam 1934; Verlagsgesellschaft Athenaion) der Berliner
Professor Gustav Neckel „mSs erscheint als ringen! notwendig, daß
die Stelle der der Welt verbreiteten Schlagworte und der egensatz-
lıchen Einschätzung, welche die Geister un die Zwietracht der
Parteien, V ölker und Rassen unnot1ig ert,; e1in ıld des heidnischer.
Germanentums rete, das einwandtirei aut dem ( Sachbefund
beruht‘“‘ 3) TrTeLLC ist gerade 1er der Sachbefund och längst nıcht

umtassend un: klar, daß die Deutung nıcht doch wıieder Je ach der
Persönlichkeit des Deutenden recht verschieden austallen könnte. Wer

bei den frühchristlichen Missionaren die Verachtung der heidnisch-
germanıiıschen Kultur 1S „radıkalen Uun: Skrupellosen Propaganda“
erklärt, die auch VOTLT „Heuer, Schwert, Gilft, Hinterlist und olterungen
VO e1ib un eele nıcht zurückgeschreckt (S 4), der müßte ohl
uch gegenüber den krıt1  osen un keineswegs milden Bewun-
derern des Germanentums härtere Worte finden als die, „daß la:enhatte
Mitläufer dem Faß den en ausschlugen und der ufiıgen Vernei-
Nung G1 betontes un! phantastisc reich moduliertes Ja entgegensetzten‘“
S 7) Bemerkenswert ist der A ieferung das Urteil des Wiener Staats-
archivars aul Kletler „ ES ist sicher nıicht richtig, weni1gstens nicht
inne eıt gedacht wenn al 1IMmMer 1Ur VO  e} der unuberbrückten

zwischen dem nationalen finden un!:! der christlichen re
spricht, un VO  } den Bestrebungen, das germanische Vo  bewußtsein auS-

3) Da och keiner der zanireıchen sachkundigen Mitarbeiter
Edes Lieferungswerkes seinen Beitrag vollständig vorgelegt nNat, muß ein

Gesamturteil ber sachlıiıche Leistung un Einstellung grundsätzlichen
Fragen verschoben werden. Kultur wiırd 1er glücklicherweise der gan-
zen Weite des Begriffes 5  MMMECN, daß keine mensc  iıche Betätigung
un eın olk VO der Darstellung ausgeschlossen 1st Das Werk 1St
gleich den übrigen andbüchern des erlages reich un sinnvoller
es 1St auf Lieferungen berechnet.

I E
Ein autffallendes eispie raschen und auch ur  m- Deutschland nıcht

gleichgültigen Wirtschaftswandels 15t die moderne S
chınesischen Industrie. Sie i1st nıcht etwa Nur 90l den Hafenstädten
sichtbar, sondern schon So weit Innere vorgedrungen, S1e dem alt-
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berühmten Jahrmarkt „Grünen Ziegentempel“ 1n Tschengtu eın völlig
verändertes Aussehen gegeben hat Dieser Markt beherrscht die
Provinz Setschuan, die Deutschland Ausdehnung un Olksza. gleich-
ommt och VOT wenigen Jahren wurden, wıe Wiılliam Sewell
„Manchester Guardian Weekly“ (27 Juli 1034, 70) bezeugt, hauptsäch-
lıch amerikanıiısche, europäische nd Japanische Waren teilgeboten. Jetzt
stammt das meiste aus Setschuan oder 14U5 chinesischen achbarprovin-
zZenN: eıite un ahnpulver, Maschinen tür Zuckertabriken Uun! Webereien,
Kleinvieh un junge stbäume, aschen un Bılder, aus (0)]  e
umweolle Uun! el 1n en Farben, ange Damenstrümpfe und ge.
Lederschuhe

ährend 1Iso VO  ; 1er aus eine wachsende wirtschaftliche Einengung
der alten Industrieländer Tro hat die Weltwirtschaftskrise wenigstens
eine Industrie fast überall gesteigert: die Ö arn me1l-
sten 1n Dr amhaber legt „1bero-amerikanischen Archiv““
ulı 1934, 153 die ungewöhnlichen Schwierigkeiten dar,
denen die zahlreichen Arbeitslosen Chiles aut diesem Wege Urc Selbst-

iıhre Not gelinder en oldmiıinen sind in ıle selten: meistens
findet siıch 1er das old 1n andern Erzen un 1m an der Flüsse, aber
nıcht reichlich, daß der Goldwäscher täglıch 1mM Durchschnitt mehr als
eın halbes Gramm gewinnen könnte. Bei Einhaltung der auch für old DE-
setzlich iestgelegten Preise wäre das 1e1 weniger SCWESCH als der infolge
der Krise n die alfte gesunkene Tageslohn eines ÄArbeiters. Weil aber
die internationale Kaufkraft des Goldes gestiegen WAarT, entwickelte sıch
rasch eın schwunghaftes escha ‚„„Gerade Santiago bot Mitte 10932 eın
eigenartiges Bıild, als über zahllesen Geschäiten die Ankündigung ‚Kaufe

prangte, der andel 1n old Juristisch verboten war.““ Die Re-
gierung schwankte zwıischen Eunschreiten und Gewährenlassen:;: enn S1e
erkannte, ‚„daß die Goldiörderung die einzige AÄArt der praktischen Arbeits-
losenhilfe WAal, die den Staat nıiıchts kostete, un!: deren Erzeugnisse ohne
irgendwelche Schwierigkeiten das Ausland abgegeben werden konn-
ten‘.  L3 Zu vielen Zehntausenden die Menschen landauft, landab ZU

entbehrungsreichen Arbeıiıt des Goldwaschens Im re 1928 hatte die
gesamte oldgewinnung Chiles monatlıch 88 757 Gramm betragen, 117
a  re 1933 betrug S1e 87 2235 Gramm. Von Januar 1933 bis Januar 1934
stieg der Monatsertrag VO  - 285 487 auft 0695 548 Gramm ber ın Zwel biıis
TEe1I Jahren wiıird das oldvorkommen in den günstigeren Gebieten CI -

schöpit se1n, und nNur tietfe Verelendung wiıird annn och das Goldwaschen
als ohnend erscheinen lassen.

ber die wirtschafiftlıche esamtlage der W elt Reichs-
bankpräsident Schacht auft der ‚„Internationalen Konferenz für grar-
wissenschaft‘““‘ 1n Bad Eulsen („Frankfurter Zeitung‘‘, 31 August 1934;,
Reichsausgabe), und für sich Kapital auft Nutzbar-
machung, ber aus polıtıischen Gründen das tür langfirıstige nieihen
unentbehrl: Vertrauen. Kennzeichnend sSe1 „einerseits das völlıge Dar-
niederliegen des internationalen Kredits, die fortgesetzte Schrumpfung
des We  andels und das Rıesenausmaß der privaten Go  ortung, ander-
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seits das Nachlassen der Weltarbeitslosigkeit, der Vleicht abnehmende
TUC der Weltvorräte un die steigende Weltgolderzeugung. der
KonJ]unkturauftrieb 1in den einzelnen Ländern nıiıcht VO Bestand ist, S0OonN-
dern Von Rückschlägen unterbrochen wurde, beruht darauf, daß 1n der
Hauptsache Urc künstliche Maßnahmen angekurbelt worden ist.  66 Die
Reparationen, „die heute leider nıcht mehr den Kegierungen, sondern gut-
gläubigen Privatleuten geschuldet werden‘‘, onne Deutschland „nicht
mehr Aaus eigener ra regulieren‘‘. Der TUnNn: für „die heutigeWeltunruhe‘‘ Se1 „einfach er, daß die Weltkrise überall den Lebensstan-
dard bedroht Der Lebensstandard 1aß6t sich ber autf die Dauer nıcht
TUC halten, ohne daß die davon betroffenen Volksschichten revoltieren.‘‘

In dieser unausbleiblichen Bedrängnis wird Iso der starksten, Jaeigentlich L1LLUTr der stark se1in, den außerer angel wenigsten Z bre-
chen veErmas. Und annn auch die Wiırtschaftsnot was Ähnliches VOT-
bereiten oder weıterführen WI1Ie die Wendung Zu Geistigen ın den

W C ber die der Frankfurter Bakteriologe1n seiner Eröffnungsrede auftf der internationalen „Frankfurter Wissen-
schaftlichen Woche*“‘ die denkwürdigen Sätze sprach („Frankfurter Zei-
tung‘“‘, September 1934,;, Keichsausgabe): „Als die Vertreter der exakten
Naturwissenschaften erkannten, daß die Worte VO  - Hallers, ‚Ins Innere
der Natur drıingt eın Geist‘, uch heute och gelten, en S1e die
terialıstisch-mechanische Auffassung der Naturvorgänge, VOrTr em der
biologischen, aufgegeben. Es ist der Begriff des Göttlichen uch wieder
aQus dem Mund VO  e} Naturwissenschaftern vernehmen. Gerade die, die
die Naturgesetze erforschen, kaben erkannt, diese Gesetze innvoll turden Kosmos WIe für das Leben Ssind. Wo Gesetze sınd, die als innvoll für
den Bestand der Welt erkannt werden, mMUu. auch ein Gesetzgeber seıin,un: amıt ist der Begriff Gottes und des Göttlichen als etzter Endbegriff1im exakt naturwissenschaftlichen Denken wieder herrschend geworden.‘‘

Umschau
Das Geheimnis der Externsteine ten Vertiefung angebracht. In einem der

twa IO km Vo  e Detmold entfifernt
Felsen befindet sıch iıne ı{8 In lange,2,05 breite, mit Nebenräumen Ver-heben sıch 1 Lippeschen Wald gleich sehene Grotte, deren Außenwand uUSsRıesenzähnen dem Boden die Extern- dem Felsen i1ne großartige überlebens-steine, gewaltig, vielfach zerklüftet, ZeI - große Darstellung der KreuzabnahmeCrssene Sandsteinfelsen. Schon als Na- ausgehauen ist. Endlich finden sich ochturdenkmal eıne Merkwürdigkeit, ınd

S1e das gen der De1ı ihnen sıch finden-
Überreste eines auf dem Gipfel eines
zweiten Felsens dem Felsen selberden ehemaligen Heiligtümer, die in herausgearbeiteten, 4,50 m lJangen, 3,.10 MjJüngster eıit Gegenstand gesteigerter breiten, mıiıt Altarnische ausg  teErörterung geworden sınd, iın noch hö- kapellenartigen Raumes. Gegen die Aut-herem Maße als Denkmale relıg1öser tassung, daß 1n den ExternsteinenKultur. eın altgermanisches heidnisches Heilig-Die Heiligtümer bestehen einer in tum sehen habe, hat ıch schon VOTLTeinem oben leicht siıch wölbenden els- etwa Jahren Giefers miıt dem Nach-block eingehauenen Grabanlage. Im Bo- weılıs gewandt, daß ıne soliche Deutungden einer Bogennische ist eın Sarg miıt in keiner Weise und durch niıchts be-einer der orm des Leichnams angepaß- gründet werde, daß die Steine erst, ach-
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